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Wil;d sıch auch der Theologe, sicherlich VOr dem Hın- Festhalten einmal gegebenen Namen, da{fß die N
tergrund des CO  IUM-Hettes (Theologie vıtale Glaubenskraft auszutrocknen scheıint, 1ne
und Lıteratur), fragen mussen, W as für eın Glaubens- Lehmmauer bılden jeglichen Hunger aus

geschehen sıch hınter dem Benennen oder Niıchtbe- menschlichem Verlangen, dıe ıhrem Wesen nach
CI (sottes verbirgt. greifbare letzte Wirklichkeit 11C  e benennen. [ at-

Ganz allzemein schon dies : Der Mensch begreıift, sächliıch werden aber Gott HEUE Namen gegeben, W1e
unterscheidet un! nımmt TSLT dann LWAas 1n die Totalı- WIr Beginn schon darlegten. Fın Theologe kann sıch
tat selnes bewußten ASeINs auf, wenn ıhm einen nıemals der Aufgabe enthoben sehen, nach dem we1l-
Namen x1ibt. Namengeben hat mıiıt der Beziehung Z7W1- terzusuchen, W as hınter eiınem solchen Phänomen
schen dem Namengeber un:! dem Benannten tün®. steckt. Vorab sel schon ZESART, da{ß beim Namenge-
Zum Beıispiel 1St nıcht gleichgültig, ob ıch jemanden ben nıcht iıne Begritfsbestimmung (sottes geht,
mi1t dem Vornamen anrede oder mi1t seınem Nachna- welche die Unbegreıiflichkeit (incomprehensibilitas)
iIinen Auch theologisch scheint MI1ır nıcht unbedeu- (sottes autheben möchte, sondern die Heraustor-
tend se1n, dafß die Periode nach der «Gott-1st-tot- derung, die VO  - der Verborgenheıit (sottes ausgeht“.
Theologie» miıt dem Suchen nach eınem Na- Beım ersten Hınhören Ma der Unterschied zwıischen
ICN für den Unnennbaren einsetzt. UÜbrigens der Unbegreiflichkeit (sottes un! seıiner Verborgenheıit
dıe Auseinandersetzungen über «Gott 1St LOL>» g.. WwW1e ine akademische Spitzfindigkeit klıngen, dıe mıt

dem wırklıchen Leben nıcht viel tun hat Bel nahe-fühlsarm, da{fß INa  m} vergeblich nach Traurigkeıt
oder TIrauer über diese 1ın alles eingreifende Mitteilung HG Zusehen wırd sıch zeıgen, da{ß die Unbegreıtlich-
sucht, da{fß Gott LOLT sel Diese Bemerkung soll keine keıt ıne Feststellung auf noetischer Ebene ISt, die Ver-
nachträgliche Kritik eıner ewegung se1n, die VeI- borgenheit dagegen iıne Herausforderung auf attekti-
SansCch iSt: denn für alles, W3as 1n diesem Autsatz wWwel- VE Nıveau. Mystiker werden eher eingenommen VO  a

terhin DESARZT wırd, 1St das effektive Moment 1n der der Verborgenheit (sottes als VO  z) seiıner Unbegreıf-
Namengebung VO  5 oröfßter Bedeutung. Sıe geht hervor ichkeit: «Wo häaltst du dich verborgen, GeliebterDEM UNNENNBAREN N  Wifd sich auch der Theologe, sicherlich vör dem Hin-  Festhalten an einmal gegebenen Namen, daß die ganze  tergrund des CONCILIUM-Heftes XII/5 (Theologie  vitale Glaubenskraft auszutrocknen scheint, um eine  und Literatur), fragen müssen, was für ein Glaubens-  Lehmmauer zu bilden gegen jeglichen Hunger aus  geschehen sich hinter dem Benennen oder Nichtbe-  menschlichem Verlangen, die ihrem Wesen nach un-  nennen Gottes verbirgt.  greifbare letzte Wirklichkeit neu zu benennen. Tat-  Ganz allgemein schon dies: Der Mensch begreift,  sächlich werden aber Gott neue Namen gegeben, wie  unterscheidet und nimmt erst dann etwas in die Totali-  wir zu Beginn schon darlegten. Ein Theologe kann sich  tät seines bewußten Daseins auf, wenn er ihm einen  niemals der Aufgabe enthoben sehen, nach dem wei-  Namen gibt. Namengeben hat mit der Beziehung zwi-  terzusuchen, was hinter einem solchen Phänomen  schen dem Namengeber und dem Benannten zu tun?.  steckt. Vorab sei schon gesagt, daß es beim Namenge-  Zum Beispiel ist es nicht gleichgültig, ob ich jemanden  ben nicht um eine Begriffsbestimmung Gottes geht,  mit dem Vornamen anrede oder mit seinem Nachna-  welche die Unbegreiflichkeit (incomprehensibilitas)  men. Auch theologisch scheint es mir nicht unbedeu-  Gottes aufheben möchte, sondern um die Herausfor-  tend zu sein, daß die Periode nach der «Gott-ist-tot-  derung, die von der Verborgenheit Gottes ausgeht“*.  Theologie» mit dem erneuten Suchen nach einem Na-  Beim ersten Hinhören mag der Unterschied zwischen  men für den Unnennbaren einsetzt. Übrigens waren  der Unbegreiflichkeit Gottes und seiner Verborgenheit  die Auseinandersetzungen über «Gott ist tot» so ge-  wie eine akademische Spitzfindigkeit klingen, die mit  dem wirklichen Leben nicht viel zu tun hat. Bei nähe-  fühlsarm, daß man vergeblich nach etwas Traurigkeit  oder Trauer über diese in alles eingreifende Mitteilung  rem Zusehen wird sich zeigen, daß die Unbegreiflich-  sucht, daß Gott tot sei. Diese Bemerkung soll keine  keit eine Feststellung auf noetischer Ebene ist, die Ver-  nachträgliche Kritik an einer Bewegung sein, die ver-  borgenheit dagegen eine Herausforderung auf affekti-  gangen ist ; denn für alles, was in diesem Aufsatz wei-  vem Niveau. Mystiker werden eher eingenommen von  terhin gesagt wird, ist das effektive Moment in der  der Verborgenheit Gottes als von seiner Unbegreif-  Namengebung von größter Bedeutung. Sie geht hervor  lichkeit: «Wo hältst du dich verborgen , Geliebter ...  aus dem menschlichen Verlangen, und das Verlangen  Ich lief und zief nach Dir, und du warst spurlos.» Die-  gehört zur affektiven Schicht im Menschen. Ich versu-  ser Anfang des Geistlichen Hohenliedes des heiligen  che in einem ersten Punkt diese Behauptung zu bele-  Johannes vom Kreuz ist voll von affektiven Worten  gen. Nach einer Zwischenbemerkung, daß man Theo-  und frei von jeder noetischen Sorge. Das läßt schon  logie nicht auf Christologie beschränken darf, so sehr  vermuten, daß es in diesem Zusammenhang mit Ver-  auch der Name «Jesus» den auf Menschlichkeit be-  borgenheit Sinn hat, einen Namen zu rufen.  dachten Gott definitiv wiedergibt, schneidet dieser  Religiosität. entsteht u.a., wo «Verlangen» und  Beitrag einen zweiten Punkt an : nämlich daß es für die  «Verborgenheit Gottes» miteinander in Beziehung tre-  Theologie unentbehrlich ist, Gott innerhalb der leben-  ten und einander nicht aufheben. Auch die Tatsache,  digen Kultur immer aufs neue zu benennen, entweder  daß der Christ an eine Offenbarung Gottes glaubt,  um Ihn zu leugnen oder um Ihn mit neuer Stimme zu  hebt die Verborgenheit Gottes nicht auf und stillt auch  preisen. Schließlich folgen einige Anmerkungen über  das Verlangen nicht. Auch als Offenbarter bleibt Gott  politische Konsequenzen, die mit der persönlichen  ein verborgener Gott, und seine Verborgenheit weckt  Benennung Gottes eng verbunden sind ; dadurch un-  das Verlangen. Ich meine, hier habe man zu tun mit ei-  terscheidet sich das Christentum m. E. von jenen Reli-  nem ersten Unterschied zwischen jüdisch-christlicher  gionen, die Gott als unpersönlich erfahren und zu-  Offenbarung und östlichen Religionen (wie dem  rückschrecken vor der inneren Dynamik, Ihn zu be-  Buddhismus). Gemäß dem Buddhismus besteht die  nennen, und vor dem Glauben, Ihn als Gott anzuer-  höchste Vollkommenheit im Töten des Verlangens.  kennen, der aus dieser Geschichte Heilsgeschichte  Die Schrift aber steckt voll von Verlangen. Alle Ver-  macht. Für diese letzten Bemerkungen stützt sich der  langen des biblischen Menschen wurzeln in seinem  tiefsten Willen und seinem fundamentalen Bedürfnis,  Autor auf sein Wissen über den heiligen Johannes vom  Kreuz und auf seine Erfahrung mit modernen religiö-  durch volle Entfaltung seines Wesens der Fülle des Le-  sen Bewegungen, die beanspruchen, östliche Mystik  bens teilhaft zu werden. Der Spruch des Sirach : «Ver-  für den westlichen Menschen zugänglich zu machen.  sage dir keinen glücklichen Tag, verliere nichts von  deinem Anteil an Lust» (Sir 14,14), mag er nun Aus-  1..Der Wunsch als Quell der Nz%mengebung  druck höchster biblischer Weisheit sein oder nicht —  der Wunsch ist normal und wird bei Jesus geläutert zu  Bei manchen modernen Veröffentlichungen über die  dem Spruch : «Das Leben besitzen und es in Fülle be-  Namengebung für Gott* spürt man ein so fanatisches  sitzen» (Joh 10,10).  167AUS dem menschlichen Verlangen, und das Verlangen Ich 1ef und rief nach Dır, un! du spurlos.» Die-
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SCn ach eıner Zwischenbemerkung, da{ß INnan Theo- un frei VO  ; jeder noetischen orge Das aßt schon
logıe nıcht auf Christologie beschränken darf, sehr m  9 da ın diesem Zusammenhang MIt Ver-
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für den westlichen Menschen zugänglıch machen. Sapıc dır keinen glücklichen Tag, verliere nıchts VO  a

deinem Anteiıl Lust» (Sır ’  9 Mag 1U Aus-

Der Wunsch als Quell der Nz%mengebung druck höchster biblischer Weısheıt se1ın oder nıcht
der Wunsch 1St normal un! wiırd be1 Jesus geläutert

Beıi manchen modernen Veröffentlichungen über die dem Spruch: «Das Leben besitzen un: iın Fülle be-
Namengebung für Gott? spurt I1a eın tanatısches Ssıtzen» (Joh 110)
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Die Sprache der Schrift erkennt diese natürliche (S= schlossen bleibt und, nach VOTN gerichtet se1n,
die Neıigung hat, nach hınten schauen, ob ausgENWAT un! den posıtıven Wert des Verlangens In

der Schriüft geht nıcht das Töten VO  > Wünschen, der Vergangenheıt nıcht angeboten wiırd, das
sondern Läuterung und Emporführung der Wun- den Wunsch stillen kann un: das Verlangen, das nach
sche : <«Wıe das Herz verlangt nach stromenden Was- aufßen un: in dıe Zukunft gerichtet 1St Nun 1St die
SCII1> (Ps 42,2); «WIl1e dle ugen eıner Magd gerichtet Struktur des Verlangens gerade, un: adurch Nier-

sınd aut d1e Hände ıhrer Herrin» (Ps, «iCh VCI- scheıidet siıch VO konsumptiven Wunsch, dafß
lange mehr nach Dır, als eın Schlafloser aut den Mor- nıemals erfüllt wird. Das Subjekt mu( mıt der Tatsache
SCH warteiti>»> (Ps ,  9 « laß mich wıieder Klänge der tertig werden, da{fß das Verlangen unertüllbar 1St
Fröhlichkeit und Freude hören» S Ogar der Die Frohbotschaft VO  Z dem auf Menschlichkeit be-

dachten Gott, VO  S einem Gott, der sıch nach demGreıis, den (sott «sovıel Qualen un: Wıderwärtigkei-
ten sehen Liefß» darf dıe Hoffnung nıcht tahren Jassen, Menschen umsıeht, kann das Verlangen A sıch selbst
dafß Er «se1ın hohes Alter MIıt Leben beseelen herausholen un: umwandeln. [ )as Angebot mu{ das
un! ıhn rosten erd » (Ps VAkZO {f) Di1e Schrift wırd Verlangen korrigieren, da{fß nıcht hınter sıch selbst

VO  an einem starken Verlangen nach Gott Hın- herrennen kann. Rıcceur sıeht LLUL ine einz1ıge MOg-
HET dem Verlangen, Weiısheıt besıtzen (Spr DA Sır ıchkeıt, dem aut sıch selbst zurückgeworfenen Ver-
KZO) hınter dem Heimweh nach Jerusalem (Ps ’  9 langen entkommen : NCUEC Impulse VO anderer Se1-
hınter dem Verlangen ZU) Tempel hinaufzuziehen (Ps IDITG Korrektur des Verlangens un: seın Ausbrechen
5 hınter dem Verlangen, (sottes Wort ll A4UuS dem illusorischen Kreıs selınes Selbst geschieht
seınen Gestalten kennen (Ps ‚  y 131 verbirgt nıcht durch W orte, Bılder un Gestalten, die A4US$S dem
sıch eın tietfer Wunsch, der all seıne Energıe iın eıner Subjekt selbst aufsteigen, sondern die A4US dem «Frem-

einzıgen Richtung zusammentaßt: alle Ulusıi:onen und den» kommen. Es brauchte einen eiıgenen Beıtrag,
alle Imıtatiıonen entlarven (Am SE Jes S32 alle aufzuzeıgen, da{ß all das, W aS A4US der Schriuftt auf das
Enttäuschungen überwinden: das Verlangen nach verlangende Subjekt zukommt; nıcht dıe aufgestauten
(SOft allein «Ohne Beistand bın ich doch be] dir VOI- egoistischen Wünsche des Subjekts selbst siınd. Ich

denke, da{flß datür Getahr besteht, WE Schriuftt VCeTI-lange iıch nıchts mehr aut Erden ; sollte meın Leib VEI-

n oder meın Herz, (sott 1St Ja meın Fels ıh be- standen wırd als das eın für allemal nıedergelegte Wort
halte ıch Meın Glück das 1St (sottes ähe Möge Gottes, das keıine exegetische Fortsetzung kennt. Dıie
ich deın BaAaNZCS Handeln erzählen» (Ps /3,25—28 ; Dynamık der Offenbarung dauert tort be1 jedem be-
vgl Ps 42,2 65,2) Be1 Jesus waächst das Verlangen AL wufßt lebenden Gläubigen.

Eıne der Arten und Weısen NUN, w1e€e das «Fremde»Sehnsucht, «dieses Passah mMIt euch 6ESSCI1> (Lk
, Und dem etzten Schrei des Buchs der Otten- auf das verlangende Subjekt zukommt, 1STt die Heraus-

barung geben der Geılst und dıe Braut eın Wort des forderung des eheımnısses WVi(0h verborgenen Gott

Verlangens in den und «Kkomm !» Oftb Dazu ıch schon, da{ß$ dieses verborgene eın (SOt=
LteSs nıcht NAalVv aufgefaßst werden darf als ıne Verbor-Nun hat selt Freuds Traumdeutung gerade dıe Psy-

chologie mehreres mıt dem Verlangen (beı Freud heifßt genheıt, dıe eiınmal aufgehoben wırd. (Gott bleıibt eın
immer «Wunsch») un gehabt. Freud <ah be1 V1e- verborgener (Gott Und das bleibt Fremdbheıt. Diese

len Patıenten, da{fß dıe Wünsche VO  3 ıllusıonaren Ob- Fremdheıt ordert das verlangende Subjekt 1n erster Ia
jekten besetzt wurden : tür ıh WTr eınes dieser Kla ZRuten auf: sıch hineinzuwagen ın das Invo-
sionsobjekte die Vorstellung VO  e Gott Man dart aber katıve der W orte, eınen Namen ruten. Nıcht das
nıcht VETISCSSCH, da{fß Freud seıne Beobachtungen Fremde beschwören, sondern das verlangende
hauptsächlich Kranken machte. [)as pathologische Subjekt selbst aufßer sıch selbst bringen un: das Ver-
Grundschema, das Freud seinen Patıenten entdeck- langen selbst transzendieren. Das verlangende Sub-
Ü 1St jedenftalls nıcht das Normalschema. jekt wiırd hıer auf ine verwandelnde Art un: Weıse

Es 1St das Verdienst VO  a Autoren Ww1e Nabert (Le de- sıch selbst verfremdet. [ )as verlangende Subjekt 1sSt
nıcht miı1t sıch selbst beschäftigt, wenıgstens nıcht NUur$r de 2eU ), Pohıier, Vergote un: VOT allem Riceur>,

dafß Ianl wenıger mifßtrauıisch VOT dem Verlangen und alleın MIt sıch selbst Wagt einen Ruft nach drau-
steht. Gewil(ß unterscheıidet auch Rıcceur zwıschen Ilu- en Nıcht UumMSONST legt Rıcceur viel Wert auf die Spra-
s1ıonAaren und nıcht illusıonären Wünschen, 1aber aflst che Die Sprache des Glaubens, der Schrift, der Theo-
den Wunsch als fundamentale Dynamık des Menschen logıe, des echt geistlichen Gesprächs holt das verlan-
unangetastet. Wenn 1119  a} se1ne Darlegungen stark VCI- gende Subjekt A4US sıch selbst heraus un:! adt e1-
einfacht, könnte man N, da{ß Rıcceur Wel Verlan- MNECIN Wagnıis e1n, das ich den Verrat der Worter und der
ZCH unterscheıidet das Verlangen, das iın sıch selbst be- Namen GCITEN möchte. 1)as verlangende Subjekt wagt
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eınen Namen für den Unbenennbaren und schrickt Theologen en Mittelpunkt ıhrer Aufmerksamkeit
gleichzelnt1g VOT dem Namen zurück, weıl die erhoffte VO  =) (Gsott auf Jesus VO  - Nazareth verlegt haben Theo-
Wirklichkeit nıcht durch diesen Namen gedeckt 1sSt logen wurden Christologen®. Be1 manchen, W 1€e Do-
und nıemals, durch welchen Namen auch ımmer, g.. rothee SÖHC7; aber auch be] Bloch, wurde das O5 ZUT

deckt werden wiırd. Gleichzeitig bleibt das verlan- Parole «Lebte Christus heute, ware Atheist.» Im
gende Subjekt wachsam, dafß der Name kein dol wırd wesentlichen geht bel diesen Auseinandersetzungen
und das Verlangen sıch mMıt wenıger als CGott selbst — nıcht den deus abscondiıtus den verborgenen Gott,
friedengıbt. Diese ewegung des Verlangens 1St doch sondern den homo abscondıtus, den verborgenen
wohl wesentlıch anderes als das passıve Ver- Menschen. In der Schrift begegnet Bloch dem Men-
schmelzen iın einem Urgrund, eiınem Nırwana oder e1- schen. Der deus abscondıitus, der verborgene Gott,
HS Nn Pantheismus. darf nach ıhm lediglich als Hınwelils 1ın Rıchtung des

Ich denke, da{ß A4US diıeser skizzierten ewegung des verborgenen Menschen verstanden werden. Das VCI-

Verlangens die Behauptung, da{fß Gott «DPerson» iSt, e1- borgene Thema der Menschheıitsgeschichte 1sSt (nach
NCN Inhalt ekommt. Der 1ın diesem ınn VeIr- ıhm) die allmähliche Enthüllung des homo Abscondi-
Jangte « Gott» vertremdet den Menschen VO sıch LUS, das Oftenbarwerden des noch nıcht realisıerten
selbst, oibt ıhn aber auf MGU Weıse sıch selbst zurück. endgültigen Menschseıins des Menschen auf Erden der
Das meınt Rıcceur mMIt dem Wort «dramatiısch» Es aCc- «göttliche» (sott mu{ eın «menschlicher» (Gott WCCI-

schieht 9 das Verlangen wırd verwandelt, aber den Dies bedeutet tür den Glauben Gott, da{ß
auch das Verlangte wırd verwandelt. Das Verlangen, durch das tortschreitende Eındringen des Menschli-
sıch bloß 1NSs tühlen mıi1t dem KOSmos, erscheıint chen 1n die Gottesvorstellung Schritt für Schritt VCI-

MI1r W1€ eın pathetisches Verlangen, das den Menschen schwindet, iındem der Mensch immer mehr sıch selbst
trotzdem hindert, Mensch se1ın un! 1ın christli- eınen Platz 1mM relıg1ösen Geheimnıis o1bt
chem Sınne Gott hindert, Mensch werden. Ich Nun 1STt für eiınen christlichen Theologen, der
WAdsC 00 Wortspiel : Der «verborgene» Gott des das Geheimnıis der Menschwerdung ylaubt, ımmer
Christentums (und des Judentums) wırd (Z455) VO Boösen, Gott un:! Mensch als Konkurrenten SC-
Buddhismus eın «bergender» Gott, 1ne ozeanısche genüberzustellen, weıl auf unreflektierte Weıse
Gottheıit. Di1e Einswerdung, VO  3 der eın christlicher das Paradoxon der Menschwerdung autfhebt, ındem
Mystiker W 1e Johannes VO Kreuz spricht, 1St ıne ine der Komponenten des Paradoxons der Mensch-
Eınswerdung nach Verfremdung («]eder Sagte: Sıe 1St werdung Mensch un! Gott fallen aßt Außerdem
verloren : aber ich W ar gefunden»); un: trotzdem wırd der theologische Dıskurs seiner Eıgenart entkle1-
bleibt Gott das Zentrum der Seele TIreue MIır selbst det, indem nach dem «Nutzen» Gottes, der Funk-
kann TIreue bedeuten Gott ; «IrFreuU>» 1n der Bedeu- tionalıtät des Christentums auf Suche geht Fur Bloch
t(ung von fıdes, Glaube, un: Glaube 1n der Bedeutung dıent das Christentum ın etzter Nstanz dazu, dem
VOoO  w} credere alıicuı: jemandem glauben. ber diesen Marxısmus Tiete geben, ıhn nach seiınen e1ge-
«Jjemand» dartf iıch nıcht iın der Namenlosigkeıt lassen ; LE Worten VOTL dem Absıiınken 1ın eiınen vulgären

Atheismus bewahren.W1e Jesus VO  e Nazaret denjenıgen, dem endgültig
und zutietst vertraute, nıcht der Namenlosiıgkeıt gC- Es scheint mır das Verdienst des Jesusbuches VO  -

lassen, sondern « Vater» gCNANNL hat Obwohl ich Schillebeeckx se1ın, da{fß zeıgt; WI1e Jesus theo-
weılßs, da{fß nach Freud— dieses «Vater» wıeder MNCUC logisch unwichtıig wiırd, WenNn nıcht mehr 1sSt als eıner
Probleme aufwirft, gehe ich auf diese Probleme nıcht VO  w uns WenNnn nıcht mehr 1St als eın weıteres Glied
eın S1e werden 1ın diesem ett anderer Stelle be- 1ın der Reihe menschlich gescheiterter Idealisten. Bei

nıemandem 1St Gott zentral W1€e be] Jesus VO  3 Naza-sprochen; aber ich mache noch einıge Bemerkungen
ZUur HRa ob eın Christ, der 1n dieser eıt ıne theolo- HEL Er zeıgt gerade o2rofß un: aktuell das Interesse
yische Reflexion über den Namen (sottes anstellen oder dıe menschliche Sympathıe für Jesus VO  z} Nazaret
wiıll, sıch mMi1t der UÜbernahme dieses Namens A4US wel- auch se1n INAas da{fß dies nıcht auf Kosten des (sottes
ter and zufrieden geben dart gehen darf, den Jesus Vater nın Je mehr das theolo-

gische Reden über Jesus auch eın wirkliches Gespräch
über (sott wırd, ze1gt sıch VO  3 u  y da{fß einenAnmerkungen ZU Thema Theologıe UnN sentlichen Unterschied g1bt zwıischen dem «unpersOn-Christologze lıchen» Gott @ des Buddhısmus) un:! dem «persOn-

Überschaut INa  w heute, AUS dem Abstand einıger Jah- ıchen» Gott Jesu. BeIl einem Autor w 1e Fromm® wırd
I die theologischen Veröffentlichungen nach der deutlich, da{fß ine Art Sherer Synthese zwıschen
«Gott 1ST tot»-Periode, tällt auf, da{ß dıe meısten Christentum und Religionen, dıe Gott als unpersön-
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Das ımmer wieder Neue Benennen (Jottes aufgrundıch erfahren, 1Ur dann möglıch wird, wenn das My-
sterı.m der Menschwerdung A4US dem Christentum gC- der eigenen Kultur
strichen, also das Christentum reduziert wiırd. Fromm
selbst sıeht das klar «Wır kommen ıne zentrale Bıs hierher haben WIr ckizzieren versucht, Ww1e der
rage. Ist relıg1öse Erfahrung notwendıg mMIıt eınem Ansatz An uen Namengebung (Sottes beim 1C-

theistischen Entwurf verbunden ? Ich xlaube nicht; lıg1ösen Menschen VO  e} seınem Verlangen ausgeht VO  z}

I111all kann <relig16se> Erfahrung definıeren als i1ne seinem Verlangen, das ın erster Linıe sıch selbst eNTL-

menschliche Erfahrung (Als ob WIr VO  > anderen Ertah- tremdet wird (eine heilsame Verfremdung), wodurch
rungsecn sprechen könnten ! K d1e als geme1n- verwandelt wird. Diese Verfremdung entsteht Pr

schaftliche Basıs bestimmten Arten theistischer Ent- durch dıe Schriuft mMiıt ihrer Botschaft über die Rettung
würte zuL W 1e€e niıchttheistischen, atheistischen Ent- der Welt Wer ernsthaft auf die Botschaft der Erlösung
würten zugrunde lıegt Was s$1e unterscheıdet, 1St die eingeht, sıeht sıch VOTL renzen gestellt «Das kann ich

nıcht: das können WIr nıcht» S — Hıer stOöft INa  - wiederAufnahme der Ertfahrung, nıcht das Erfahrungssub-
STrat, das den verschiedenen Entwürtfen zugrunde auf den Unterschied VO  3 «Wunsch» un! «Verlangen».
lıegt. Dıiese Art Ertahrung trıtt deutlichsten hervor Der Wunsch lıegt iın der konsumptiven Sphäre und
ın der christlichen, islamıschen un: jüdischen Mystik, kann ertüllt werden ; das Verlangen liegt 1n der dyna-
auch 1m Zen-Buddhismus. Wenn Stelle des mischen Sphäre un! kann nıcht erfüllt werden, aber 1St
Entwurts die Erfahrung analysıert, zeıgt sıch, dafß 11a doch beharrlıich. Die Begegnung mMıt dieser tundamen-
sowohl VO  - eiıner theistischen WwW1e VO  e} eıner nıchtthei- talen Begrenztheıt, miıt dem Verlangen, diese Grenze
stischen relig1ösen Erftahrung sprechen kann» (aa0 überschreıten, führt dem Anrut nach draußen.
45) Wo Jesus auf Unmenschlichkeıit stößt, aut Leıiden, aut

Es hängt L1UT davon ab, W as INa  n rel1g1ös nın AÄrmut, auf Einsamkeıt, tindet ımmer wıeder den
hne Heıilsgeschichte, also ohne dle Innenseıte der Namen für den auf Menschlichkeit bedachten

Gott. art ich umschreiben: Er wiırd sıch be-menschlichen Geschichte olauben, deren Wesen die
Zukunft ISt, kann das Verlangen, VO dem WIr soeben wulßt,; WwWer 1n ıhm wırksam Einsamkeıt TE-
1m A CR Ricceeur? sprachen, kosmische Dımen- stiert, Ärmut, Entrechtung, da{fß Nn
s1ıonen annehmen, un! das kann INa  =) dann relıg1ös wagt Dıie Herrschaft (Gottes 1sSt nahe herbeigekom-
eNNenNn ber das könnte I1la  ’ dann auch mMuiıt der Fr- inen Gott Namen geben geht hervor A4US dem yläubı1-
fahrung VO  w Drogen- I'rıps u  3 Relig1ös 1in christlı- CIl Antwortgeben auf die rage Wer 1n mıir, wWwer 1n
chem ınn ISt aber das Verlangen, das MIt eiınem pCI- uns protestiert 1U  aD das Boöse, die IO0
sönlıchen Gott tun hat, der aut Menschlichkeit erk- menschlichkeit ? Ist ine Modegrille, ine Art D7
Samn edacht bleibt un! diese innerhalb der @eschichte Ar Instinkt ZuUur Selbsterhaltung, oder 1St der
wahr macht. verborgene Gott »10

Ich komme NU:  . eıner csehr prekären Behauptung, Andererseıts 1st dieser Gott in mMI1r mıt meıIner Bıo-
die MIt meılner Auffassung VO  3 Spirıtualıitat un hat oraphie verwoben, da{ß darüber 1ne eıgene (GJe-
Beı diesen Überlegungen sehe ich miıich selbst VOL die schichte erzählen 1St Nıcht notwendig 1ne —

Wahl zwischen «Nachahmungs-Spiritualität» un! sammenhängende Erzählung, sondern möglıchst
«kreatıver Spirıtualität» gestellt. Mıt anderen Worten: kurze Geschichten, deren Hauptperson ın jedem Fall
Ist Spiritualität lediglich Imitatıo Christı (in beschrän- keıne kleine selbständıge Person ISt, sondern eın
kendem Sınne), eventuell ım1tatıio de: (Fromm), oder Mensch MIt einem Auiftrag eın Gesandter. Von diesen

sıch die Menschwerdung (sottes für meınen Teıl Geschichten her wiırd der Unbenennbare immer wI1e-
«1m kleinen» iın jedem Menschen durch, da{fß damıt der nNneu benannt, vielleicht MIıt einem bızarren Namen

w1e Nıchts, tremde Insel, Nacht, Gestaltloser, Armer,(sottes schöpferisches Handeln sıch MIt dieser Welt
betfafßt? Ich entscheide mich für die etztere Auffassung 1aber ımmer als erkennbare Hauptperson. Betend
un: bın SCIIL bereıt zuzugeben, da{fß dies ıne Option kommt der Mensch dahınter, da{fß (sott ISt, der 1in
ISt, WEenNn auch stark gründend iın einem Autor w1e dem ıhm (ım Mittelpunkt meılıner Seele, Sagl Johannes VO

heılıgen Johannes VO Kreuz. SO komme iıch Zu eıner Kreuz; iın diesem kleinsten Unbekannten, Sagl (Jo-
etzten Phase ın meıner Darlegung : Dem namenlosen sterhu1s) protestiert, und WAar wırksam protestiert gC-
Gott, der 1mM W esen unnennbar ISt, Namen geben — das pCmH alles Böse (gegen Diskriminierung, Eınsamkeıt,
kann UTr VO Gebet her geschehen ; aufgrund e1l- Entrechtung USW.); das sıch als Hındernıiıs auf meınem
Nes Umgangs muiıt dem Glauben und Glaubensinhalt 1ın Lebensweg ereignet*”.
der verlangenden Art un: Weıse Es wırd klar se1n, WEeNnNn ich SapcC, dafßß der Mensch be-

tend ımmer wıieder MNCUEC Namen geben kann, die sıch
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seıne Kultur anschließen, un! eın Beten gemeınt solche Offenbarung bitten!* . «Er hat uns seiınen Sohn
wiırd ın dem pragnanten Sınn, den ıch dafür annte gegeben, se1ın einz1ges Wort Er hat keıin anderes. Da-
verlangend umgehen mıiıt Glauben un Glaubensin- MIt hat Er 1ın diesem einen Wort alles zugleich gESaAgThalt, Ww1e iıch trüher schon einmal ın dieser Zeitschrift ehr hat Er dır nıcht nSolltes du mehr wollen,
(  UM I EI/O, 85—90 darlegen durtte. Be- kannst du höchstens 1ne AÄAntwort erwarten WwIe : Ich
wufßt glauben bedeutet doch, da{fß WIr durch [ve-. habe dır doch schon alles SCSART ıIn meınem WortDEM UNNENNBAREN NAMEN GEBEN  an seine Kultur anschließen, und ein Betcn gemeint  solche Offenbarung bitten!? : «Er hat uns seinen Sohn  wird in dem prägnanten Sinn, den ich dafür nannte :  gegeben, sein einziges Wort. Er hat kein anderes. Da-  verlangend umgehen mit Glauben und Glaubensin-  mit hat Er in diesem einen Wort alles zugleich gesagt.  halt, wie ich früher schon einmal in dieser Zeitschrift  Mehr hat Er dir nicht zu sagen. Solltes du mehr wollen,  (CONCILIUM 5, 1970, 85-90) darlegen durfte. Be-  kannst du höchstens eine Antwort erwarten wie: Ich  wußt glauben bedeutet doch, daß wir durch unser Le-  habe dir doch schon alles gesagt in meinem Wort ...  ben das « Tätigkeitswort» glauben nicht nur im Indika-  Was mich betrifft, wirst du nichts an Offenbarungen  tiv oder Imperativ konjugieren, sondern auch im Op-  und Visionen finden, die du von mir erbitten kannst.  tativ, in der verlangenden Weise. Das ist mehr als ein  Was dich selbst betrifft: Betrachte Ihn gut!» Wohl  grammatischer Scherz : Der Mensch ist.seine Sprache;  aber findet Johannes vom Kreuz aus sich selbst, aus  der gläubige Menschzst seine Sprache. Sehen wir übri-  dem Mittelpunkt der Seele heraus immer neue Namen.  gens nicht dasselbe Sprachspiel auch in der Schrift?  Manchmal in dieser Art: «Ein Ich-weiß-nicht-Was,  Darf man nicht sagen;, daß — global gesprochen — für  wovon ich nur stammeln kann.» Manchmal läßt er die-  das Alte Testament die historischen Bücher auf die  ses «Was» in ein ganzes Büschel von Bildern ausfä-  Seite des «Indikativ» gehören? Was im Alten Testa-  chern : «Wind, der leise atmet ; das Singen der Nachti-  ment Tora heißt, gehört in den Kreis des «Imperativ».  gallen; der Wald in all seinem Zauber; dabei die  Aber es gibt auch Weisheit ; auch Psalmen werden ge-  Flamme, die zwar brennt, aber keinen Schmerz verur-  sungen. Viele Psalmen wiederholen aber in der Art des  sacht« (aaO. Str.397). Man spürt, daß er sich nicht zu-  Verlangens, was schon in den historischen Büchern als  frieden geben will mit Namen aus «zweiter Hand»!?,  indikativische Mitteilung oder in der Tora als impera-  weil das die Beziehung mit dem Benannten verzeich-  tivischer Auftrag enthalten ist. Auch im Neuen Testa-  nen würde und seiner Eigenheit nicht gerecht würde!*,  ment steht zwischen dem «Indikativ» der «Erzählung»  Abschließend: Ist es nun so wichtig, daß der  und dem «Imperativ» der «Bergpredigt» der «Opta-  Mensch Gott neue Namen gibt ? Ob es wichtig ist oder  tiv», die wünschende Weise des «Vaterunser». Schon  nicht — es geschieht ; für den Theolögen muß das ein Si-  die Väter, so las ich bei den Patristikern, nannten dieses  gnal sein und ihm zu denken geben. Es scheint mir au-  Modellgebet Breviarium totius Evangeli : eine Kurz-  ßerdem der rechte Weg, nach der Gott-ist-tot-Theolo-  fassung des Evangeliums, aber nun nicht in der indika-  gie, Gott auf eine behutsame und warme Weise zur  tivischen Weise der Erzählung oder im Imperativ des  Sprache zu bringen, nämlich aufgrund der Erfahrung  neuen Gesetzes, sondern im Optativ. Es brauchte eine  und der affektiven Schicht. Es scheint mir auch auf-  zu lange Analyse, wollte man zeigen, wie gerade in je-  richtiger, als über Gott zu schweigen und in eine halbe  nen Teilen der Schrift, wo der Optativ den Ton angibt,  Christologie zu flüchten. Es darf nur ein Anfang sein,  immer wieder neue Gottesnamen auftauchen und die  dieses Namengeben an den Unnennbaren ; ein Anlauf,  Verborgenheit Gottes unterstrichen wird.  um zu einem neuen Gespräch über Gott zu kommen.  Bei einem Mystiker wie Johannes vom Kreuz keh-  Wollen wir dabei bleiben, daß Christentum eine ge-  ren zwei Elemente im Zusammenhang mit dem Na-  schichtliche Religion ist, dann wird es durch Gottes-  mengeben für Gott immer wieder. Zuerst: Der Gott,  männer Geschichte machen müssen und nicht nur die  den ich nennen will, ist bei mir gegenwärtig, bei jedem  Vergangenheit erzählen ; tun wir das nicht, dann stop-  Menschen. Aber es ist nicht immer eine affektive Ge-  fen wir uns selbst den Mund und können nicht mehr  genwart; es ist nicht immer ein verwandeltes Verlan-  von Heilsgeschichte reden. Das Namengeben an den  gen. Ein zweites Element : Dieser Name kommt nie-  Unnennbaren hat eine Vergangenheit und eine Ge-  mals aus einer Offenbarung, und niemand darf um eine  genwart; ich hoffe, daß es auch Zukunft hat.  * Unter den vielen möglichen Autoren habe ich Huub Oosterhuis  8 Erich Fromm, You shall be as Gods (New York 1966), vor allem  gewählt, weil die meisten Gedichtbändchen von ihm auch in die Spra-  das Kap. II über den Gottesbegriff.  chen übertragen sind, in denen CONCILIUM erscheint.  ? Paul Ricceur, La metaphore vive (Paris 1975) 262-272 : Icöne et  ? Bibel-Lexikon (Einsiedeln/Zürich/Köln 21968) Sp. 1216-1217,  image.  «Name Gottes».  10 Maurice Bellet, Qui parle ? : Christus 83, Bd. 21 (Juni 1974) 305.  * Ein deutliches Beispiel ist Maurice Clavel, Dieu est Dieu, nom de  11 Yvonne Pelle&-Douel, Paradoxes n&cessaires : Christus 72, Bd. 18  Dieu (Paris 1976).  (Okt. 1971) 519.  * Karl Rahner, Über die Verborgenheit Gottes: Schriften zur  '? Diese zwei grundlegenden Texte des Johannes vom Kreuz finden  Theologie 12 (Zürich/Einsiedeln/Köln 1975) 285-305 mit Angabe der  sich in der Besteigung des Berges Karmel (1II,22, Nr. 3-5) und im  gängigen Literatur auf S. 285.  Geistlichen Hohenlied (Strophe 11, Nr. 3 und 6).  > Paul Ricceur, L’image de Dieu et l’epopee humaine: Christia-  13 Hans Jürgen Schultz (Hsg.), Wer ist das eigentlich — Gott?  nisme social 68 (1960) 493-514.  (München 1969) 20 (K. Rahner) und 268 (J.B. Metz).  ° Heinz Zahrnt, Wozu ist das Christentum gut ? (München 1972)  14 Soll die Nennung Gottes nicht nur eine Nennung aus zweiter  Kap. «Vom Begriff zum Namen».  Hand sein, muß sie aus dem Gebet‘hervorgehen, aus Spiritualität. Eine  7 Dorothee Sölle, Das Recht ein anderer zu werden 9757  klare Darlegung darüber findet sich bei Joseph Ratzinger, Dogma und  Z  E Eben das « Tätigkeitswort» glauben nıcht L11UTr 1mM Indıka- Was mich betrifft, WwIrst du nıiıchts Offenbarungent1V oder Imperatıv konjugieren, sondern auch 1M Op- und Visiıonen tinden, die du VO  e} mIır erbıtten kannst.
tatıv, 1ın der verlangenden Weıse. Das 1St mehr als eın Was dich selbst betrittt Betrachte Ihn gut I» Wohl
ogrammatıscher Scherz Der Mensch ist seine Sprache ; 1aber tindet Johannes VO Kreuz AaUus sıch selbst, A4U$S
der gläubige Mensch ıst seıne Sprache. Sehen WIr übri- dem Miıttelpunkt der Seele heraus ımmer MGcUEG Namen.
SCS nıcht dasselbe Sprachspiel auch ın der Schritft ? Manchmal in dieser Art «Fın Ich-weiß-nicht-Was,
Dartf INan nıcht N, da{ß global gesprochen für OVON ıch Ur stammeln kann.» Manchmal äflßt die-
das Ite Testament die hıstorischen Bücher autf die SCS « Was» ın eın SaNzZCS Büschel VO  i Bildern ausfä-
Seıte des «Indikativ» gehören ? Was 1m Alten Testa- chern: «Wınd, der leise me das Sıngen der Nachti-
ment Ora heıißst, gehört ın den Kreıs des «Imperatıv». vallen ; der Wald ın a1] seınem Zauber: dabe; die
Aber ibt auch Weısheıit: auch Psalmen werden gC- Flamme, die ‚War brennt, aber keinen Schmerz 'ur-

SUNSCNH. Viele Psalmen wıederholen aber iın der Art des sacht« (aaU Str:39/)): Man spurt, dafß sıch nıcht
Verlangens, W as schon 1n den historischen Büchern als rieden geben 111 mıt Namen aus «zweıter Hand»“‚
iındıkativische Miıtteilung oder ın der ora als impera- weıl das dıe Beziehung MIt dem Benannten verzeich-
tivischer Auftrag enthalten 1St. Auch 1m Neuen Testa- HE  3 wurde und selner: Eıgenheıit nıcht gerecht würdel*
mMent steht zwıschen dem «Indikativ» der «Erzählung» Abschließend: Ist 1U wichtig, dafßß der
und dem «Imperatıv> der «Bergpredigt» der « Opta- Mensch Gott MNCUC Namen o1Dt Ob wichtig 1St oder
tLV>» $ die wunschende Weıse des « Vaterunser». Schon nıcht — geschieht für den Theoloögen muß das eın S1-
die Väter, las ich be1 den Patrıstikern, Nnanntfen dieses onal se1ın und ihm denken geben. Es scheint mır —
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Be1i einem Mystiker WI1eEe Johannes VO Kreuz keh- Wollen WIr dabei Jeiben, daß Christentum ine ZE-
ien Wwel Elemente 1MmM Zusammenhang miıt dem Na- schichtliche Religion Ist, dann wırd durch (sottes-
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Verkündigung (München/Freiburg 1973 1 ff Er oibt darın eın für JAN PETERS
unseren Zusammenhang schlagendes Beispiel : L)as lateinısche Wort
für «Erlöser, Heıland» 1St eigentlich «CConservator». Für den Christen 921 In Elsloo geboren. Karmelıiıter. Seılit seiner Promotion (1957) STU-

1St «Heiıl» aber eLWAaSs anderes als dıe Erhaltung Koms und der Schutz diert die relig1öse Erfahrung und ıhre theologischen Konsequenzen
des Bestehenden VOT Krieg, Veränderung und Vernichtung ; eıl IST Er übersetzte dıe mystischen Werke des heiliıgen Johannes VO:! Kreuz
autf Zukunftt, aut Geschichte bezogen., Die ersten mischen Chrısten Ins Nıederländische und versah S1Ce MIt ausführlichen Einführungen
sprechen enn auch nıcht VO]  } Jesus als «CONSECrIrVAaLOT>», ‚ ondern als (Gent “1975) zahlreiche Veröffentlichungen ber das Gebet, dıe sıch
«Salvator» Aa!  © 94 auf se1ıne Erfahrungen miıt Gebetspraktika stutzen. Anschriuftft : Eind-

Übersetzt VON Dr Heıinrich ertens STIraalt 16, Venray, Nıederlande.

könnte eın Buch tüllen Hıer möchte ich L1LUT auf einıge
Konstanten 1m Begriftt «Person» hınweisen ; ich N:1et Schoonenberg deren dreı: Identität, Individualität und Beziehung.

(Gott als Person
Identitätals persönliches Wesen

Eıne Person 1St oder S1e, der Mensch selbst. uch ın
Kulturen, dıe den Begriftf «Person» nıcht reflektierend

Dıie Frage, ob (sott als persönliches Wesen aufgefaßt gebildet haben, wırd eın Mensch beım Namen gCNANNL
werden mufßßs, 1St alles andere als reın theoretisch. Zweı- un:! nennt damıt auch sich selbst. Indem AaNSC-
tellos 1St S1e auch theoretisch. Als solche verlangt sS1e sprochen un: be1 seiınem Namen gerufen wiırd, 1St
viel Hermeneutik und VOI allem einen geduldigen Dia- jemand un: 1St gegenwartıg. In der westlichen An-
log zwıschen (Ist un! West ber die rage berührt je- tike bezeichnen die W Orter prosopon und pdersona dıe
den relıg1ösen Menschen un: gewns jeden Christen 1m Rolle, die jemand 1in einem ILIrama spielt; s1e kenn-
tiefsten Wesen. Sıe berührt seın Gebet, seınen ]au- zeichnen ıh als Rede- un Handlungssubjekt und
ben, seıine Hoffnung ; S1e berührt die Art un! VWeıse, demzutolge als jemanden, der Recht auf eiınen Platz
WI1e€e die christliche Botschaft «Gott 1St Liebe» VO  e} uns Menschen hat als Rechtssubjekt. Diese Auffas-
verstanden wiırd die Art un: Weıse auch, WwW1e WIr Gott SUNs lıegt den patriıstischen un: scholastischen Detini-
VO  e SaNZCH) Herzen lıeben können. tionen VO  e} Person zugrunde. Darüber bald mehr. Selt

In diesem Artikel wiırd versucht, diese rage be- Aant denkt 1119  z über das Bewulftsein nach, das die
a eın Versuch, der meıner Überzeugung Person VO  S sıch selbst hat, und über die damıt verbun-
nach unftertig 1St Er beginnt mıt eiıner bestimmten De- dene Freıiheıit un:! Verantwortlichkeit. Der Mensch 1St
finition dessen, W as WIr «Person» verstehen Person 1m Gegensatz Tieren, Pflanzen,
können. Im Dialog zwıschen (Ost un:! West wırd BG Dıngen 9 adurch verwirklicht sıch seıne Identität, seın
rade diese Definition hınfallıg werden mussen. Irotz- Er-selbst-Seın, 1n Selbstbewuftsein (Bei-siıch-Seıin)
dem wırd die Deftinition gegeben, diesem Dı1a- un! Freiheit (auf dem Grund se1ines Selbstseins). Der
log einen Beıtrag 1etern. Dabe! geht schließlich Mensch als Person Sagl: Ich bın ich
nıcht das Wort oder den Begriff «Person» selbst. Es
geht darum, w 1e€e WIr (ott verstehen, ın der doppelten IndividualitätBedeutung, dıe dieser Sat7z hat Wıe WIr das Wort
«Gott» begreiten, aber auch WI1e WIr dıe Stimme (sottes Indem eın Ich 1St, 1sSt die Person nıcht eın Allgemeı-
hören. MCSI, eıne Art,; un: auch nıcht eın anderer. Das wiırd

deutlich 1ın den Deftfinıitionen der Patrıistik un Schola-Person stik. Boethius definiert d1e Person als ındıividua <ub-
stantıa rationalıs NALUYAEe Sıe 1st ıne individuelle Sub-Der Mensch 1St Person. IDE SAaNZCS Menschseıin

1mM Werden ists sınd WIr auch Person 1m Werden. Ja WIr HOL  $ W as tür uns eın Pleonasmus ISt, aber die Hınzu-
rıngen darum, Person werden un: leiben SO fügung < 11'1le1d11611 » W ar für Boethius wichtıg, die
genüber allerleı Drohungen der Entpersönlichung. Person VO  e’ den allgemeınen esenheıten (04S141 ) der
Dabe!1 steht u11l jedoch ine dee VO Personsein VOT griechischen Philosophie abzugrenzen. Dıie Hinzufü-
ugen, MIt der sıch VOLI allem das westliche Denken SUuNs «1N eıner vernüniftigen Natur» machte für Bo-
beschäftigt hat Dıie Geschichte dieser Überlegungen ethıus dıe Definition anwendbar auf Mensch, Engel
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